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Der Doubsfall. 
Eine ſchweizeriſche Novelle, von Alexander Dumas. 
(Fortſetzung.) 

Die Hitze wurde nun drückend; die Tänzer am Ufer wie 
die Ruderer auf den Nachen ſehnten ſich nach Ruhe; da kündete 
der Dudelſack und das Wirbeln der Trommeln von dem Dörf: 
chen her einen neuen Akt des Feſtes an, ein Scheibenſchießen 
nämlich, jene Uebung, die bei den Bergbewohnern im Allge⸗ 
meinen, insbeſondere aber bei den Söhnen der Schweiz ſo beliebt 

Von den jungen Schweizern aus dem benachbarten Gan- 

ton war eine Art Ausforderung an die beſten Schützen franzöſi⸗ 
ſcher Seits ergangen, und es ſollte ſich nun entſcheiden, welche 

Nation hinſichtlich des richtigen Augenmaaßes und der geſchick⸗ 

ten Führung der Büchſe der andern überlegen ſei. 

Dieſes Schauſpiel, bei welchem die National⸗Eitelkeit der 
Säfte ſehr betheiligt war, bot zwiſchen die ermüdenden Unter⸗ 
baltungen hinein, welche feit dem Morgen ſchon hinter einan⸗ 

der ſtattgefunden hatten, eine erwünfchte Abwechslung, und fo 
folgten Tänzer und Spielende eiligſt dem Ruf der Inſtrumente. 

Der Schauplatz des Kampfes war ein grüner Gras platz, wel: 

Ser ſich am Ufer des Doubs, vorn an dem Dorf, hinzeg. Das 

Ziel war eine blecherne Taube, welche man dreimal hinterein⸗ 

ander aus freier Hand auf einer Entfernung von etwa 200 

Schritten treffen mußte. An einem Maſt, an dem auch das 
Ziel befindlich war, war ein ſilberner Pokal und ein Kranz von 

Eichenlaub aufgeſteckt: es war dieſes der Siegespreis. 

Der Platz war für eine derartige Uebung gut gewählt; die 
Zuſchauer konnten ſich, an der Seite des Hügels, wie in einem 
Amphitheater aufſtellen, und die Kugeln prallten unſchädlich 
an den Felſen über dem Waſſerfall an. Bald füllten ſich die 
Höhen in der Nähe mit Volk, während die Amtleute und an⸗ 
dere angeſebene Perſonen auf einer mit Tüchern belegten Er⸗ 
hoͤhung Platz nahmen, unter welcher die Schützen ſtanden. 
Die Nachen, von denen der Fluß bedeckt geweſen war, hatten 
fi) dem Ufer wieder genährt, und hielten ſtill, alle vollauf mit 
Männern, Weibern und Kindern beladen, welche, auf den Ru⸗ 
derbänken ſitzend, mit Ungeduld den Anfang des Wettkampfes 
ls 

Endlich wiederholte das Echo am Waſſerfall in gleichen 
Smwifchenräumen die Schüſſe. Auf jeden Schuß folgte lebhaf⸗ 
0 Beifall oder neckiſches Hohngelächter, je nachdem die Ku⸗ 
Econ 12 getroffen, oder es gar zu ungeſchickt verfehlt hatte. 
Pr w De erſten Gang mußte ſich eine ſchöne Anzahl Schü⸗ 
zweiten m gewöhnlicher Fertigkeit zurückziehen, und bei dem 
n u et Zahl vollends ſo ſehr, daß bei dem dritten 
ſamkeit waren. chützen Gegenſtand der allgemeinen Aufmerk⸗ 

Es waren dieſes zwei jun N : ; 

. ge Männer, ein Franzoſe und ein 

Schweizer; jeder konnte wieder aus andern June auf die 

Ehre Anſpruch machen, ſein Vaterland bei dieſem Rangſtreit 

der Schützen ⸗Gewandtheit zu vertreten. Der erſte trug als 

ranzöſiſcher Offizier die reiche Uniform der Gardes frangaises 
und war der einzige Sohn des Amtmanns, der den Vorſitz bei 
dem Schießen führte. Seine Züge waren männlich ſchön und 
regelmäßig; doch ließ ſich aus ſeiner Verſtimmung und ſeinem 
höhniſchen Benehmen ſchließen, daß er es unter ſeiner Würde 
achtete, ſich mit dieſen plumpen Bauern auf Einen Fuß zu ſtel⸗ 
len, wozu ihn nur die Bürgerfreundlichkeit ſeines Vaters 
nöthigte. Uebrigens war der Grund feiner Herablaſſung in 


* 


feiner gegenwärtigen Lage für die meiſten Zuſchauer kein Geheim. 
niß. Es war bekannt, daß Jules Lambert — fo bieß der 
Offizier, — nachdem er den ehrenwerthen Amtmann genöthigt 
hatte, ihm ſeine Lieutenantsſtelle zu kaufen, vor Kurzem erſt 
einzig und allein nur deshalb auf's Land zurückgekehrt war, 
weil ihm der gute Alte die zahlreichen Schulden bezahlen ſollte, 
welche er in ſeinem lockern Treiben ſeither in mehreren Garni⸗ 
ſonen contrahirt hatte. Nun war aber der Amtmann Lambert 
ein wenig geizig, wie alle Alte, und wollte nicht recht an das 
Oeffnen feiner Kaffe, und der hübſche franzöſiſche Offizier ſah 
ſich daher genöthigt, durch Gefälligkeiten ſeines Vaters Frei⸗ 
gebigkeit zu gewinnen. Dennoch hatte er in den zwei Gängen, 


welche hintereinander ſtatt gehabt hatten, kein beſonders leb⸗ 


haftes Intereſſe für dieſen Wettſtreit der Geſchicklichkeit gezeigt, 
ſondern vielmehr ſeine beiden Schüſſe, als die Reihe an ihm 
war, gethan, — ſich gleichgültig der Tribüne genähert, den 
Schützen den Rücken gedreht, und ſich mit einigen Damen in 
ein Geſpräch eingelaſſen, welche unter den Beamten auf dem 
Ehrenſitze ſaßen. 

Erſt als er zum dritten Gang gerufen wurde, verſchwand 
dieſe vielleicht erkünſtelte Gleichgültigkeit plötzlich. Er ſchien 
jetzt erſt ſeine Gegner, die ihm den Preis ſtreitig machten, in's 
Auge faſſen zu wollen, und in ſeinen Zügen malte ſich eine 
Art höhniſcher Verachtung. f 

„Wie? Du biſt es noch?“ fragte er mit höniſchem Lächeln 
und übermüthigem Blick. x 

„Allerdings,“ verſetzte der Andere ruhig und 
Blickes Lambert in's Geſicht. 

Der junge Schweizer war ſtark und wohl gebaut; ſeine 
Zähne waren weiß, fein Haar natürlich gelockt, feine Züge 
ernſt und würdevoll. In allen ſeinen Bewegungen lag eine 
wilde Anmuth, und feine einfache Gebirgs tracht verlieh feiner 
Geſtalt etwas Maleriſches, Urkräftiges. 


Daniel Steinbach, ſo hieß er, wohnte in einem benach⸗ 
barten Thal, war feines Gewerbes ein rüſtiger Bergjaͤger und 
hatte ſich durch ſeine Abenteuer mit Baͤren und Gemſen einen 
großen Namen gemacht; Manche hatten ihn im Verdacht des 
Schleichhandels; allein trotz dem galt Daniel doch für den hüb⸗ 
ſcheſten, bravſten und zugleich edelmüthigſen jungen Burfchen 
in feinem Canton und war allgemein geachtet. Man rühmte 
ſeine rührende Anhänglichkeit an ſeine alte Mutter, der er durch 
ſeine verſchiedenen Induſtriezweige ein gutes Auskommen ver⸗ 
ſchafte, ſeinen Verſtand und ſeine Freigebigkeit; kurz, er hatte 
eine Maſſe ergebener Freunde, und warme Anhänger. 

Die Büchſen wurden diesmal mit der äußerſten Sorgfalt 
geladen; die beiden Gegner ſtanden am Fuße der Erhöhung 
und warteten, auf ihre Büchſen geſtützt, auf das gewöhnliche 
Zeichen, die Umſtehenden merkten ſtill auf und wünſchten, je 
nach ihrer Neigung oder ihrem Nationalgefühl, theils dem 
Franzoſen, theils dem Schweizer Glück. 

Im entſcheidenden Augenblick glaubte Jeder der beiden Amts 
leute feinem Streiter Muth einſprechen zu müſſen. 

„Woblan, Jules,“ ſagte Vater Lambert, und zerknitterte 
dabei den Ueberſchlag ſeines Feſtkleids, „zeige unſeren guten 
Solothurner Nachbarn, daß König Ludwig's Offiziere mit Pul⸗ 
ver und Blei umzugehen wiſſen, wie es ſich gehört. Du wir 
Dich doch nicht an Gewandtheit von dieſem braven Bergſchüz⸗ 
zen übertreffen laſſen.“ 2 

„Gewiß nicht,“ verſetzte der franzöſiſche Offizier laut; „ſonſt 
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würde ich gewiß nicht an einem Spiel Theil genommen haben, 
wo derartige.“ 8 

Ein Wink des Amtmannes von Morteau ließ den Sohn 
nicht vollenden; es lag ihm viel daran, mit den Bauern von 
drüben in gutem Einvernehmen zu bleiben; allein glücklicher⸗ 
weiſe hatte ſein Kollege nichts gehört. Ueber das Geländer 
der Tribüne gebeugt, wandte ſich dieſer vertraulich an den Jäger. 

„Wohlan, Meiſter Daniel,“ ſagte er; „das Ziel da unten 
iſt nicht ganz ſo breit, als die Bruſt eines Bären oder das 
Blatt einer Gemſe ... aber dennoch werdet Ihr hoffentlich zur 
Ehre der Eidgenoſſenſchaft einen guten Schuß thun!“ 

„So gut als möglich, Amtmann!“ verſetzte der junge 
Mann warm; noch nie habe ich ein ſo lebhaftes Verlangen 
getragen, einen guten Schuß zu thun!“ 

„Aha! der ſilberne Becher wird ein hübſches Geſchenk für 
Eure gute alte Mutter geben ....“ 

„Nicht doch, Herr Amtmann!“ verſetzte der Schütze treu⸗ 
herzig; „für das Waſſer und die Molken, welche meine alte 
Mutter trinkt, wäre der Becher zu koſtbar; — doch für die 
2 Alte werde ich aber dennoch noch einmal mein Beſtes 
t un.“ 

„Je nun, ich errathe!“ ſagte der Amtmann aufgeräumt, 
„der Schützenkönig darf ſich die Jungfrau wählen, die ihn 
krönen ſoll, und ich will wetten, Ihr habt Euer Auge ſchon 
auf ein hübſches Mädchen aus der Geſellſchaft geworfen 
Vorwärts, Daniel, es ift nicht fo bös gemeint! Gebt Euch nur 
Mühe, den Preis davon zu tragen!“ 

Die Vermuthung des Amtmanns hatte auf den ſonnver⸗ 
brannten Wangen des jungen Schweizers eine ſchnelle Röthe 
hervorgerufen. Er ſchaute nach einer kleinen Sennhütte hin, 
welche einzeln auf der Spitze des Gebirges, in einiger Entfer: 
nung von dem Dorfe lag, einen Augenblick haftete ſein Blick 
ſtarr nach dieſer Richtung hingewendet. 

(Fortſetzung folgt.) 


Beobachtungen. 


Ueber unfere Theuerung“). 


Man hat zu Halle eine Denkmünze geprägt, durch welche 
die Erinnerung erhalten werden ſoll an das überſtandene Hun⸗ 
gerjahr und an das darauf folgende Jahr der Fülle und des 
Ueberfluſſes, nämlich an das Jahr 1847/48. Man hat außer⸗ 
dem in Rede und Schrift außerordentlich viel Aufhebens gemacht 
von der glückſich „überſtandenen“ Noth, man hat Kirchenge⸗ 
bete deshalb ausgeſchrieben und Glocken und Orgeln ertönen 
laſſen, um dem allgütigen Schöpfer zu danken für die geſegnete 
Ernte und für die vollen Scheuern. Nachdem man aber alles 
dies gethan hat, lohnt es wohl der Mühe, nun auch einmal die 
Frage zu thun, was hat dem Volke, was der ſo hart bedrängten 
Armuth die ſo viel beſungene Fruchtbarkeit des verfloſſenen Som⸗ 
mets genützt? Man ſehe ſich nur unbefangen um, und man 
wird mit Erſtaunen antworten müſſen: wenig oder nichts. 
Kartoffeln und Fleiſch ſind nicht billiger geworden und das Brot 
hat noch immer kein entſprechendes Gewicht erlangt, obgleich 
die Getreidepreiſe um mehr als die Hälfte gefallen ſind. Haben 
wir nun wirklich ein gutes und fruchtbares Jahr gehabt, ſo ſind 
dieſe Zuſtände erkünſtelt und unnatürlich. Wir wollen nur allein 
bei den Kartoffelpreiſen ſtehen bleiben. Es wird gefagt, die 
Kartoffelernte ſei weniger reichlich ausgefallen, als man erwar⸗ 


tet habe, und die Preiſe hätten deßhalb auch nicht in dem gehoff⸗ 


ten Maße heruntergehen können. Das iſt aber nur theilweiſe 
richtig. Ein geradezu ſchlechter Ertrag kann nur bei der frühen 
Kartoffel zugegeben werden; auf dieſe kommt es indeſſen we⸗ 
niger an, da ſie keine Dauerkartoffel iſt. Daß die fpäte und 
rothe Kartoffel dagegen ſchlecht gerathen iſt, dieſe Annahme 
entbehrt des Grundes. Alle umſichtige Oekonomen ſind darü⸗ 
ber einig, daß wir in beiden Kartoffelarten mindeſtens eine 
gute Mittelernte gehabt haben. Dies gilt aber bloß für uns. 
Schweden, Holland und Irland, wohin im verfloſſenen Ernte⸗ 
jahre fo bedeutende Kartoffelausfuhren von Deutſchland aus 
ſtattfanden, decken diesmal ihren Verbrauch durch die eigne Ernte, 
ſo daß die ungeheuren Quantitäten, welche durch jene Länder 
von unſerm Erzeugniſſe früher abſorbirt worden find, jetzt für 
uns ſelbſt verbleiben. Es iſt alſo, auch bei dem ftärffen Ver⸗ 
brauche, unmöglich, daß ein Mangel an Kartoffeln bis zur 
nächſten Ernte eintreten kann, ja, man kann vielleicht behaup⸗ 
ten, es wird Weberfluß fein. Die Landleute in der Umgegend, 
die uns hauptſächlich mit Kartoffeln verſorgen, haben ebenſo 
ſpeculiren gelernt, wie die Leute an der Kornbörſe. Seit län⸗ 
ger als Jahr und Tag an theure Preiſe gewöhnt, liegt es in 


Intereſſe, ſich dieſe Preiſe zu erhalten. Das können ſie 
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*) Aus dem Berliner , Publiciſt. 


leichtz ſobald fie nicht über den Bedarf zu Markte tragen. Es 
iſt nun zwar leicht möglich. daß ſie ſich diesmal verrechnen und 
daß ſie zum Spätfrühling hin vielleicht noch um jeden Preis 
verkaufen müſſen, um nur die Verräthe zu täumen. Bis dahin 
aber müſſen nach wie vor unſere Arbeiter die ganz außerordent⸗ 
lich theuren Preiſe für die Metze Kartoffeln bezahlen. Es iſt 
unbezweifelt, daß die Preiſe aller Conſumtibilien ſich zuletzt 
immer wieder ausgleichen, und daß ſie herabgehen müſ ſen, 
wenn die Vorräthe größer find, als der Bedarf. Das dauert 
aber denn doch oft länger, als es derjenige aushalten kann, deſ⸗ 
ſen Beſtimmung es iſt, von der Hand in den Mund zu leben. 
Er kann nicht warten auf jene Ausgleichung. Wenn ſein Rock 
ſchlecht iſt und die Wollpreiſe find theuer, ſo kann er ſich allen. 
falls behelfen bis zur nächſten Schur. Das geht aber mit ſol⸗ 
chen Artikeln nicht, die, wie Kartoffeln, zu ſeines Lebens Noth⸗ 
durft und Nahrung erforderlich find. Eſſen muß er taͤglich, und 
er muß deshalb jo lange auch gezwungen die theuren Preiſe 
zahlen, bis der Gegendruck der Conjunktur erfolgt. Das iſt aber 
hart und dieſer Geſichtspunkt rechtfertigt die ſorgſamſte Auf⸗ 


ſicht des Staats auf den Handelsverkehr mit Lebensmitteln. 


Sind die hohen Kartoffelpreiſe nur erkünſtelt, ſo iſt es Pflicht, 
der Erkünſtelung mit Ernſt entgegenzutreten. Denn die Arbeits⸗ 
löhne ſind nicht geſtiegen, und was der Arbeiter deßhalb mehr 
in den Seckel der Producenten bringt, das muß er ſich ſonſt 
abdarben. Die Bauern ſelbſt ſind ſo vernünftig, einzuſehen, 
daß ihnen zur Zeit die Kartoffeln über den wahren Werth 
bezahlt werden. Man kann es ihnen aber auch andrerſeits 
nicht verdenken, und ſie ſind ehrlich genug, dies ſelbſt einzuge⸗ 
ſtehen, daß ſie die hohen Preiſe nehmen, ſo lange ſie ſolche er⸗ 
halten können. Welche Maßregeln zu ergreifen wären, das 
iſt freilich ſchwierig zu ſagen. Marktpreiſe feſtzuſetzen, 
möchte vielleicht am geeignetſten fein, um fo mehr, als die Hö⸗ 
ker ſchon lange angefangen haben, ſelbſt auf die Dörfer zu fah⸗ 
ren, um den Bauern die Kartoffeln an Ort und Stelle abzu⸗ 
kaufen und auf dieſe Weiſe deren Concurrenz am Markte mehr 
und mehr zu beſeitigen. Jedenfalls haben wir keine Urſach, die 
immer fortbeſtehende Noth hinter Denkmünzen und Lobliedern 
zu ignoriren, ſondern vielmehr unſere ganze Aufmerkſamkeit 
darauf zu richten, daß auch dem Arbeiter in der Stadt die 
Segnungen eines guten Jahres nicht wucheriſch verkümmert 
werden. . 


(Eingeſandt.) 
Unter dem Titel: „Enthüllte Geheimniſſe und Kräfte der 
Natur“ von Adalbert Winnberger iſt eine von F. W. Hentſchel 
in Steinau a. O. gedruckte, und in Kommiſſion bei Herrmann 
Mütze in Wohlau befindliche Broſchüre erſchienen, welche nach 
den, dem Titel beigefügten Anpreiſungen in der That viel Gu⸗ 
tes erwarten läßt. Dieſe Schrift hat in hieſiger Gegend eine 
ziemliche Anzahl Abnehmer gefunden, da jeder durch den Titel 
um ſo mehr ſich angezogen fühlen mußte, als der Subferip⸗ 
tions preis auf nur 15 Sgr. (Tpäterer Ladenpreis 1 Thlr.) geſtellt 
war. Auch Referent iſt dadurch verleitet worden, ſich das 
vielgeprieſene Werkchen beizulegen, ſchon von vornherein ent: 
zückt, für ſolchen Spottpreis die tiefſten Tiefen der bisher noch 
unergrünteten Natur mit einemmale ſonnenklar enthüllt zu 
ſehen. Aber o Himmel, welch’ ungeheure Blasphemie, welch’ 
offenbare Prellerei ſtellte ſich heraus, als die Orakelſprüche des 
Autors aus ihrer myſtiſchen Hülle zu Tage gefördert wurden! 
Nicht genug, daß manche der Jagdkünſte ſchon anno 11 in 
einem Blättchen „der Hexenmeiſter, gedruckt in dieſem Jahr“ 
— auf den Jahrmärkten für 1 Sgr. zu haben waren, ſo ſind 
überhaupt ſämmtliche 216 auf 57 Octav⸗Seiten enthaltenen 
Geheimniſſe durchaus keine neu entdeckten Geheimniſſe, ſondern 
längſt in andern Schriften veröffentlicht worden, die ganze 
Broſchüre keine Autographie, vielmehr nur eine reine Kompi⸗ 
lation, dergleichen für 2 Sgr. auch anderwärts in weit befferer 
Auswahl zu haben ſind. Wenn man auch längſt gewohnt iſt, 
hinter derartigen marktſchreieriſchen Anpreiſungen nicht viel 
Rares zu erwarten, fo dürfte dennoch in Bezug auf Schlech⸗ 
tigkeit der beſprochenen Schrift der Preis vor allen mit Recht 
gebühren. Denn das mundus vult decipi iſt hier im allermei⸗ 
ſten Sinne in Anwendung gebracht worden. R 
Ohne uns auf eine Beleuchtung jedes einzelnen Geheim⸗ 
niſſes einlaſſen zu wollen, bemerken wir auf Nr. 1 Lebenseſſenz 
— daß Referent ſeit länger als 30 Jahren ein viel beſſeres, 
aus 16 Species zuſammengeſetztes, auch in mehreren Apotheken 
vorräthig gehaltenes Lebenselixir beſitzt, was ſelbſt von aner⸗ 
kannt tüchtigen Aerzten als probat befunden iſt. 
Nr. 9. Die beſte Zeit zum Schlachten. Auflöſung: bei 
zunehmendem Monde, da iſt alles Fleiſch beſſer. Nr. 19. 
Unfehlbares Mittel, im Winter bei der ſtärkſten Kälte warme 
Füße zu haben. Hierzu ſchlägt der Verfaſſer vor, ein Paar 
Lederſtiefeln, und über dieſe ein Paar von ſtarkem Tuche mit 
gutem Lotting gefütterte, mit Sohlen und Seitenleder verſehene 
darüber zu ziehen. Nun iſt dies nicht baarer Unſinn? Jeder 
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weiß ja ſchon längſt, daß wenn man 2 Paar Stiefeln und über 
dieſe einen Fußſack von Filztuch mit derbem Pelz ausgeſchlagen 
anziehet, die Füße ſelbſt bei ſtrenger Kälte warm erhalten wer. 
den. Wo ſitzt alſo hier das Geheimniß? Auch das Geheimniß 
Nr. 30. Mittel für eingeſchlafene Glieder (Aufl. Man halte 
einen Schlüſſel an fie, ſo vergeht der Krampf.) iſt nach mehr: 
fach angeſtellten Verſuchen total unpraktiſch gefunden worden. 
Ebenſo war Nr. 37 als Mittel gegen den Schwindel das Tra⸗ 
en eines Ringes von Elends (richtiger wohl Elen) oder Gem⸗ 
enklaue, in det Broſchüre „aus dieſem Jahr“ bereits ver⸗ 
zeichnet. } . 

„Kraſſer als dieſe genannten iſt aber das Geheimniß Nr. 63 
Hämorrhoiden zu heilen, was als Heilmittel vorſchlägt: früh 
ein Gänfeei zu effen, das in ſtillgeholtem Waſſer gekocht iſt. 
Hibt eb wohl für unfere aufgeklärten Tage etwas Alberneres 
Wäre Plagwitz von W. nicht gar ſo fern, traun! man könnte 

in Verſuchung kommen, den Verfaſſer für einen Einwohner der 
dortigen Anſtalt zu halten. Sed sapienti sat! — zu groß iſt 
der Unſinn im ganzen Machwerk, und ſchade um jedes weitere 
Vort, daher nur der freundliche Rath an alle, welche etwa ge⸗ 
lüften ſollte, ſich die qu. Geheimniſſe anzuſchaffen, ihr Geld für 
twas beſſeres aufzuſparen. 


Lokales. 


Kommunal⸗ Angelegenheiten. 
(Beſchluß.) 

Der Magiſtrat theilt ein Dankſchrei⸗ 
— des Lehrer Hahn in Tann wal de über erhaltene 20 Rtlr., 
ba Ga matlürdben des Chef⸗Praͤſidenten Kuhn mit, dem 

nheit feines Jubile ü i 
95 are 5 00 nes Jubiläums das Ehrenbürgerrecht verlie⸗ 

erner: In der Woche vom 10-18, find i i 
beschaftigt 3 che vom ſind magiſtratualiſch 
a * 1 fer von 10 Rthlr., für die Urs 

eſtimmt, fol zu Kleidungsſtücke ne L. 
verwendet werden. ; ag 
Beſchwerde. Eine ſonderbare Beſchwerde des 
1 e. Eine j es Herrn 
1 Fickert über die Verſammlung ſelbſt lief ein, 8 
de da der Schuluntericht um 4 Uhr ſchließe, und die Sitzung 
eginne, die Knaben oft beim Herausgehen von den Ein: 
a unzart bei Seite geſtoßen würden; der Magiſtrat 
= us zur Vermeidung des übeln Zuſammentreffens die Ver⸗ 
Siu der Sitzung auf Mittwoch oder den Anfang der 
— g um 42 Uhr vor. Die Verſammlung findet den ganzen 
Ye A unbegründet, und ſpricht ihren Unwillen über eine 
ab erung im Fickertſchen Schreiben aus, worin es heißt: es 
gäbe unter 112000 Einwohnern immer eine Menge Müßig⸗ 
a Neugierige, die den Verſammlungen beiwohnten. 
den beſchloſſen, Herrn Rektor Fickert zu erſuchen die Stun⸗ 
. dur 1 5 — 10 Minuten vor 4 Uhr zu ſchließen, wo⸗ 
a oben gerügtes Zuſammentreffen vermieden werde. 

ee Tun Nr. 136 in der 

| raße. ie Beſitzer, die Zwirnhändl 
. Eheleute, ſind erbötig, 20 der Gon 5 


Mittheilungen. 


\ en, eine Forderung, von c. 1000 Nihlr. die ge⸗ 
SR 1 95 da 5 Vorſtand des Hospitals einiligt und Det 
em bisherigen Zi in ziemli 
See 15 gen Zinsvertrage der Bude in ziemlichem 
„Verwendung eines Theils des Grundſtücks Nr. 10 
Laden era e zun Bau eines Siechhauſes. Ref. 
Lage ne Nach einem ſehr ausführlichen Bericht über die 
9 röße des acquirirten Platzes, der ſowohl eine Ver⸗ 
20 zwiſchen Kloſterſtraße und Paradiesgaſſe, als auch 
ſchule g m zum Bau eines Siechhauſes und einer Elementare 
beſchloſſen, die Sache an den Magiſtrat 
ien um ſie der Prüfung einer gemiſchten 
erſt in einem 8 ertragen, zumal die Benutzung des Platzes 


abi 
Etat für den möglich werde. 


der Sparkaſſe. 


Affe fließen. Das Curatorium trägt 
Fachballere mit 400 Rehlr. Gehalt 
nes Daft fo detaillirt die Nothwendigkeit der 
eingg neuen 
diener. 


Anſtellun 

Verſammlung 0 Wahl 
Erhöhung des Caſſen⸗ 
tes Der ſeitherige Caſſen⸗ 
wegen notoriſcher Alterſchwäche und Untauglichkeit 
monatlichen Penſion von 4 Rthlrn. entlaſſen werden. 


n 


10 Zimmerleute und 222 Tagarbeiter. 


Wenn ſie eee de der Commune 
Trinitatis fader ste cost eine Aufnahme im Hospital St. 


— Der Magiſtrat ſchlägt vor, den Reſerve⸗Fond, der ſich auf 
25000 Rthir. beläuft, durch jährliche Zuzahlung von 2000 Rthlrn. 
aus den Ueberſchüſſen bis auf 50,000 Rthlr. zu erhöhen, woge⸗ 
gen die Commiſſion ihn durch ſich ſelbſt, durch Zinszuſchlag bis 
auf dieſe Summe erhöht wiſſen will. Nach reiflicher Debatte 
kommt die Frage zur Abſtimmung; der Vorſchlag des Magie 
ſtrats bleibt in der Minorität, während der Vorſchlag der Com⸗ 
miſſion die Majorität erhält, und demnach zum Beſchluſſe erho⸗ 
ben wird. 

Verluſt des bürgerl. Ehrenrechtes. Ein hieſiger 
Bürger, der fremdes Eigenthum verſetzt hat, und deshalb mit 
3 Tagen Gefängniß und Verluſt der Nationalkokarde beſtraft wor: 
den iſt, wurde von der Verſammlung der bürgerlichen Ehren⸗ 
rechte verluſtig erklärt. — 

Die Wahl eines Provinzial Landtags⸗Abgeordneten⸗Stell⸗ 
vertreters wurde auf 14 Tage hinausgeſchoben; die Sitzung 
ward erſt nach halb acht Uhr geſchloſſen. 


Miseellen. 


(Der Glückspilz.) Bei der letzten Ziehung der Klaſſen⸗ 
lotterie hat der Zufall mit einem jungen Manne in Berlin ſehr 
ergötzlich gefpielt. Die Wahrbeit der folgenden Geſchichte kann 
verbürgt werden. Der junge Mann ſpielt ein Viertel Loos. 
Dies kam am erſten Tage der Ziehung mit 80 Thalern heraus. 
Er nimmt ſofort ein anderes Loos. Dieſes kommt am zweiten 
Tage mit 80 Thalern heraus. Er nimmt ein drittes Loos. 
Es kommt am dritten Tage mit 80 Thalern heraus. Er 
nimmt ein viertes Loos. Dieſes kommt am nächſten Ziehungs⸗ 
tage mit 500 Thalern heraus. Der junge Mann erſchreckt über 
ſeinen Treffer, dachte an Polykrates und ſpielte nicht weiter. 


(Eine wunderliche Geſchichte.) Aus Bethune mel⸗ 
det man eine wunderliche Auferſtehungsgeſchichte. Bei 
Foucquieres hatte man den Leichnam eines jungen Mädchens 
im Waſſer gefunden und darin die Tochter einer Wittwe in 
Annezin erkannt, auch die Leiche in dieſer Weiſe begraben. Da 
kommt am 16. November zu Aller Schrecken die Begrabene 
lebhaftig über die Felder einhergeſchritten! Alles läuft davon. 
Das Mädchen klopft an die Thür ihrer Mutter, dieſe öffnet 
und fällt bei dem Anblick ohnmächtig nieder Die nähere Erläu⸗ 
terung ergab, daß die Begrabene eine unbekannte Fremde war 
und das Mädchen ſich entſchloſſen hatte, von einer übereilten 
Flucht zurückzukehren. 


Es ift bekannt, daß in Berlin häufig in den Blättern Hei⸗ 
rathanerbietungen veröffentlicht werden. Kürzlich ſuchte nun 
auf dieſem nicht ungewöhnlichen Wege eine vermögende Dame 
einen Mann. Die heirathsluſtigen Männer, welche ihre Adreſ⸗ 
fen verſiegelt dem Intelligenzcomptoir eingereicht hatten, erhiel⸗ 
ten mit der Stadtpoſt Antworten auf eleganten Briefbogen und 
wurden insgeſammt zu verſchiedenen Nachmittagsſtunden nach 
einer Conditorei eingeladen. Wer aber nicht kam, war die Braut 
und es zeigte ſich gar bald, daß ein betriebſamer Conditor die 
Sprculation gemacht hatte. Eine angemeſſenere Satyre auf 
dieſe Heirathsgeſuche iſt wohl noch nicht vorgekommen. 


— 
u 


(Merkwürdige Urtheilsſprüche.) Ein in dem böh⸗ 
miſchen Städtchen Starkow befindliches Buch vom Jahre 1573 
über Kriminalrechtsfälle enthält unter andern auch folgende, 
über Kaspar Swanc, wegen Krebſenfang (1573) und über 
Paul Pyrkele wegen Diebſtahl (1578) gefällte Urtheile; 

1. Wir Bürgermeiſter und Räthe der Stadt Starkow — 
— fällen dieſes Urtheil: Kaspar Swanc habe den Tod durch 
den Strang verdient. Allein er ſoll begnadigt werden, damit 
er nicht in des Henkers Hände gerathe, und zwar deshalb, weil 
der Galgen ſchwach nnd der Verbrecher fehr ſchwer iſt, und der 
Henker allein nicht im Stande iſt, ihn hinzurichten, indem er 
keinen Gehilfen hat, und feine Ehegattin am Tage vor der Hin⸗ 
richtung durchgegangen iſt. 

2; Wir Bürgermeiſter und Räthe der Stadt Starkow — 
— fällen nach unſerm Rechte dieſes Urtheil: Paul Pyrkeke 
habe den Tod durch den Strang verdient, allein er ſoll begna⸗ 
digt werden, weil der Galgen zuſammenſtürzte. — 


Vor einer Abtheilung des Berliner Kammergerichts kam 
kürzlich der Fall vor, daß der Angeſchuldigte einen Zeugen 
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recuſirte, weil er — ein Pietift ſei. Auf des Vorſitzenden Bes 
merkung, daß dies doch des Zeugen Glaubwürdigkeit nicht 
ſchmälern könne, entgegnete der Angeklagte, der Zeuge bete 
zwar viel, gehe auch immer früh nach der Kirche, aber von da 
regelmäßig in übel berüchtigte Häuſer. Da der Angeſchuldigte 
den Beweis antreten zu wollen erklärte, fo wurde dieſer aufge: 
nommen und die Wahrheit der Angaben beſtätigte ſich. Darauf 
erklärten die Richter, daß auf das Zeugniß jenes Zeugen als 
eines Heuchlers kein Gewicht zu legen ſei. 


Heilkunde. 


(Gegen die Gicht.) Das ſicherſte, beſte und verläfflichfte 
Mittel gegen dieſe Geißel der Menſchheit hat Doktor Stier 
in Neumark bei Reichenbach in Vogtlande erfunden, 
Er verbürgt jedem Leidenden vollkommene Heilung und hat ſein 
Mittel den ſächſiſchen Aerzten gegen eine Summe von 3000 
Thalern angeboten; dieſe aber wollen von einem Univerſal⸗ 


Ueberſicht der am 16. Januar 1848 pre: 
digenden Herren Geiſtlichen. 


Evangeliſche Kirchen. 
St. Eliſabet h. Frähpr.: Sen. Girth, 64 u. 
Amtspr. Diac. Hilfe, 84 u. “ b 
Nachmittagspr: Diac. Pietſch, 1 u. 
St. Maria Magdalena. Fruhpr.: Sen. Berndt, 53 u. 
Amtspr: Diac. Weiß, 84 u. 
Nachmittagspr.: Diac. Schmeidler, 14 u. 
St. Bernhardin. Frühpr.: Sen. Krauſe, 53 u. 
N Amtspr.: Probſt Heinrich, 84 u. 
Nachmittagspr.: Diac. Dietrich, 14 u. 
Amtspr.: Paſt. Gillet, 9 u. a 
Nachmittagspr.: Cand. Gröger, 2 u. 
11,000 Jungfrauen. Amtspr.: Pred. Heſſe, 9 u. 
Nachmittagspr.: ein Candidat, 14 U. 
St. Barbara. Amtspr. f. d. Milt.⸗Gem. O.⸗Perd. Birkenſtock, 94 u. 
St. Barbara. Amtspr. f. d. Civ. Gem. Pred. Knüttell, 7 u. 
Nachmittagspr.: Eccl. Kutta, 124 u. 
Krankenhoſpital. Amtspr.: Pred. Dondorff, 9 U. 
St. Chriſtophori. Amtspr.: Cand. Rembowski, 8 u. 
Nachmittagspr.; Paſt. Stäubler, 
St. Trinitatis Amtspred.: Pred. Ritter, 81 u. 


Hofkirche. 


mittel gegen die Gicht nichts wiſſen, man glaubt, ſie ſind un⸗ 
willig, eine Hauptquelle ihrer Praxis verſiegen zu ſehen. 


m 


Gewerbliches. 


(Gutta Percha.) In den Cölner Zeitungen findet man 
bereits häufige Annoncen von Gewerbsmännern, die in dieſem 
neuerfundenen Stoffe der das Leder erſetzt und übertrifft, pro⸗ 
duciren. — Wie kommt es wohl, daß die Gutta Percha noch 
ſo wenig in Anwendung kommt? — 


(Sterblichkeit.) In London iſt die Sterblichkeit außer⸗ 
ordentlich groß, größer als zur Zeit der Cholera. Es ſind neu⸗ 
lich in einer Woche 2454 Menſchen geftorben, 150 pCt. mehr 
als gewöhnlich. Die Grippe hauſt ärger, als die Cholera, und 
doch iſt der Schrecken gering; den die Grippe tödtet mit der 
Windbüchſe, die Cholera aber mit ſchwerem Geſchütze. 


Amtspred.: G. S. Weingärtner 
Nachmittagtspred.: Sand. Klopſch, 124 u. 
Armenhaus. Pred. Jäkel. 9 uhr. 


Katholiſche Kir chen. 

St. Johann. (Dom.) Amtspr.: Canon. Dr. Förſter 
St. Marta. (Sandkirche.) Amtsvr. Cur. Gomille. 

Nachmittagspr.: Capl. Lorinfer. 
Frühpr.: Eur, Scholz. 

Amtspr.: Pfa rer Bendier. 
Fruͤhpe.: Gapl. Renelt. 

Amtspr.: Pfarrer Jammer. 
Amtspr.: Cur. Kammhoff, N 

Nachmittagspred.: Pfarrer Lichthorn. 
St. Matthias. Frühpr.: Pfarrer Hoffmann. 

Amtspr.: Cur. Kauſch. 

St. Corpus Chriſti. Amtspr.: Capl. Bittner. 
St. Mauritius. Amtspr.: Pfarrer Dr. Hoffmann. 
St. Michael. Amtspr.: Pfarrer Seeliger. 
St. Anton. Amtspr.: Sur. Peſchke. 
Kreuzkirche. Frühpr.: Ein Alumnus. 


Chriſtkatholiſcher Gottesdienſt. 


St. Bernhardin. Amtspred.: Pred. Wagner 11 u., 
Im Urmenhauſe. Nachmittagspred. Pred. Eichhorn, 3 Uhr. 


St. Salvator. 


St. Vincenz. 
St. Dorothea. 


St. Adalbert. 


Allgemeiner Anzeiger. 


Inſertionsgebühren für die gefpaltene Zeile oder deren Naum nur 6 Pfennige. 


Bermiſchte Anzeigen. 


Zwel kleine Wohnungen, beſtehend aus Stube, 
Alkove und Küche, ſind 3 


Fried.⸗Wilh.⸗Straße 


Eine Schlafſtelle für einen anftändigen Herrn 
Biſchofſtraße Nr. 4 u. 5, im Hotel de Si⸗ 
leſie, im Hinterhauſe 2 Stiegen. 8 


Seidel's Bierhalle, 


Katharinenſtr. Nr. 7, 
emſiehlt einem geehrten Publikum die beliebten 
Biere, als: Eiſele⸗Beiſele, wie auch Schweizer⸗ 
Muth und Weißbier. 


Ein faſt neuer eiſerner moderner Koch⸗ und 
Bratofen iſt in Nr. 4 Sandſtraße erſte Etage 
bei Wirth veränderungshalber billig zu vers 
aufen. 


Ein geſitteter Knabe von rechtlichen Eltern, 
welcher Luft hat, die Schwerdtfeger⸗Profeſſion 
u erlernen, kann ſich melden Schweidnitzer⸗ 

aße Nr. 38. b 


Eine Lakirergelegenheit 


iſt Term. Oſtern c. zu vermiethen. Das Nähere Reuſche⸗Straße Nr. 45, 


in der Gaſtſtube zu erfragen. 


Wegen Aufgabe meines Zwirn⸗, Seide⸗ und Wolle⸗Geſchäfts, ver⸗ 
um ſaͤmmtliche Artikel ſchnell zu räumen, reinſche Strickwolle 
® Pf. das Loth; bunte Näyſeide 6 Sgr. das Loth; Anſtoßſchnuren die 
noch viele in dieſes Fach ſchlagende Artikel um die 


M. Münſter, 


Nikolai⸗Straße Nr. 12, im „hohen Haufe.’ 


kaufe ich, 


Elle 2 Pf.; ſo wie 
Hälfte des Koſtenpreiſes. 


im „goldnen Schwerdt.“ Term. Oſtern zu vers 
miethen. Näheres Neuſche⸗Straße Nr. 45, in 
der Gaſtſtube zu erfragen. 


Zu vermiethen 
iſt Oſtern Schweidnitzerſtraße Nr. 10 eine kleine 
et Näheres iſt zu erfragen beim 

irth. 


Zu vermiethen. 
Die Gräupnerei, Matthias: Straße Nr. 75 
iſt von jetzt ab zu vermiethen und bald zu bezie 
ben. Näheres daſelbſt beim Eigenthuͤmer. 


5 Billige Wohnungen 

ſind am Schießwerder, Roßgaſſe Nr. 2 zu haben. 
Zwei zweifenſtrige und eine einfenſtrige Stube 
1 Stiege hoch vornheraus nebſt Küche und Bei⸗ 
gelaß für 35 Reblr. So auch verhaͤltnißmaßig 
größere und kleinere Wohnungen in Verbindung 
mit einem großen Balkon, mit der Ausſicht nach 
dem Schießwerder⸗Garten, empfehlenswerth 
wegen der im Sommer ſtattfindenden Reſour⸗ 
cen⸗Conzerte. Auch Stallungen und Re⸗ 
miſen find zu vermiethen. 


Bäudter utenſilien 
ſind billig zu verkaufen. Wo? iſt zu erfragen 
in der Expedition dieſes Blattes. 


Kalender für 1848. 


Bei Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6, find vorräthig: 


Volkskalender von Schweiger und Stein mit 
Stahlſtichen. Eduard Trewendt in Breslau. 
durchſchoſſen Preis 15 Sgr. Broſchirt 123 Sgr. 


Hauskalender, broſchirt 5 Sgr. 
Comtoirkalender, aufgezogen 5 Sgr. 
Etuiskalender, aufgezogen 5 Sgr. 


Geb. und 


Maſchinendruck und Papier von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6. 


